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Ein Spaziergang durch mein altes Aulenbach 

Über 47 Jahre nach dem erzwungenen Exodus hatte ich die Möglichkeit, mein altes Dorf zu 

besuchen und es noch einmal zu durchstreifen. 65 Jahre später gehe ich noch einmal in Gedanken 

durch unser Dorf, mein altes Aulenbach. 

Ich bin kein geborener Aulenbacher. Durch meinen Stiefvater, Postbeamter in Aulowönen, zogen 

meine Mutter und wir Kinder 1935 hierher. Mein Geburtsort, von dem ich mich schweren Herzens 

verabschieden musste, liegt am Rande Masurens. Aulowönen ? Doch Kinder finden schnell neue 

Freunde und sind meist ebenso schnell integriert, wie man heute sagt. So wurde auch dieser Ort 

sehr bald zu meiner neuen Heimat.  

Vieles ist im Gedächnis haften geblieben, gespeichert, manches in Vergessenheit geraten, einiges 

mit Kinderaugen oder als Jugendlicher gesehen. Für die Erwachsenen sah die Wirklichkeit sicher oft 

anders aus. 

Auf der R 137 1 von Insterburg kommend, stand 1935 nach 20km auf dem 

Ortsschild AULOWÖNEN, ab 1938 AULENBACH.  

Dort beginnt die Insterburger Straße. Ja, das Dorf mit etwas  über 1000 Einwohnern hat 

Straßennamen, auch wenn diese hauptsächlich für die Post und Ortsfremde von Bedeutung waren.  

Auch eine Häufung von gleichen Namen gibt es nicht. Für die Beschreibung meines Spaziergangs 

sind sie jedoch hilfreich.   

Insterburger Straße 

(R137) von Insterburg 

kommend, auf Höhe der 

Ziegelel Teufel (links). 

Im Hintergrund links das 

Wohnhaus Teufel (1937) 

 

Links das erste Wohnhaus, etwas weiter die Ziegelei Teufel. Mit Beginn des Krieges stellt sie den 

Betrieb ein. Für uns Jungen wird daraus ein großer Spielplatz. In den leeren Trocken-schuppen 

springen wir von Regal zu Regal, der alte Ziegeleimeister schimpfend und drohend hinter uns her. 

                                                           
1 Wikipedia (2013) : Die Reichsstraße 137 (R 137) war bis 1945 eine Staatsstraße des Deutschen Reichs. Sie führte im 

nördlichen Ostpreußen  in Nord-Süd-Richtung von Kreuzingen (bis 1938 Groß Skaisgirren, heute russisch Bolschakowo) über 

Insterburg  (Tschernjachowsk) bis nach Goldap (heute polnisch: Gołdap), und nach 1939 weiter bis Suwalki  (1941–44: 

Sudauen). Von beiden Seiten war die R 137 eine Zubringerstraße zur nördlichen R1, die sie bei Insterburg kreuzte. Die 

Straßengesamtlänge betrug 152 Kilometer. 
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Doch mit der Jugend konnte er nicht mithalten und gab  es später auf.  Die vielen Spatzen 

vermissten oft ihre Eier, doch auch deren Nachwuchs war gesichert.   Ostpreußen ! 

Ein sehr gefährliches Spielzeug dagegen waren die Loren. Wir zogen sie zur Formerei hoch, fuhren 

mit hoher Geschwindigkeit nach unten und sprangen ab. Viele kippten in die mit Wasser 

vollgelaufenen Gruben, wo sie bestimmt heute noch liegen. Für uns ist das „Spiel“ immer gut 

ausgegangen. Neben der Ziegelei das Wohnhaus von Teufel, die Villa Teufel.   

 

Wohnhaus („Villa“) Teufel, 

an der Insterburger 

Straße (R137) gelegen. 

Blick Richtung Insterburg.   

Im Hintergrund der 

Schornstein der Ziegelei 

Teufel (1937)    

 
Auf der anderen Straßenseite der neue Friedhof. Er war notwendig geworden, da der „Kirchhof“ nicht 
alle Verstorbenen aufnehmen konnte. Am Friedhof biege ich ab. Der Weg führt mich zum 
Schießstand, auf dem ich viele Stunden als Pimpf oder mit ihnen dort verbracht habe. Mit KK-
Gewehren haben wir auf Scheiben geschossen.  
 
Direkt an der Straße folgt die Landmaschinenwerkstatt von Richard Bajorat. Daneben der 

Feuerlöschteich, auf dem wir mit unseren selbst gefertigten Schlägern Eishockey spielten und nicht 

nur mit blauen Flecken nach Hause kamen.  

Landmaschinenwerkstatt 

Richard Bajorat, 

Insterburger Str. (R137) an 

der rechte Straßenseite 

gelegen. Aufgenomme von 

der Mülhle Schiemann (ca. 

1930) 
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Bajorat hat uns die Schlittschuhe mitunter geschliffen. Hier führt ein Weg zu Ehmer, dem größten 

Bauernhof mit fast 200ha. Ehmer war unser letzter Bürgermeister.                 

 

Die Mühle Schiemann an der Insterburger Straße gelegen (1905)                    Feuerwehr Aulowönen mit dem alten Löschfahrzeug (1925) 

 

Gegenüber von Bajorat die Mühle Schiemann. Im Winter 1942/43 brennt sie teilweise ab. Die 
Aulenbacher Feuerwehr hat diesem Ereignis ein neues Fahrzeug zu verdanken. Sie bekommt ihr 
museeumsreifes Fahrzeug erst in Gang als die Insterburger Feuerwehr bereits beim Löschen ist.  
 
  

Insterburger Straße 

(R137) von Insterburg 

kommend,  Mühle 

Schieman (links) 

gegenüber hinter den 

Bäumen Bajorat (1992) 

Rechts das ehemalige 

Wohnhaus von Curt 

Stamm . 

 

Neben dem Wohnhaus Schiemann das große Haus von Schuhmacher Seidler. In ihm wohnt u.a. 

Hebamme Gronau. Seidler betreibt, wie viele andere Geschäftsleute, nebenbei eine kleine Land-

wirtschaft. Wahrscheinlich hielten die Schuhe länger oder die Menschen gingen schonender mit 

ihnen um. Mode? Wir Jungen trugen Holländer, "Gänserümpfe" sagten wir dazu. Die waren zwar 

laut, für die Eltern aber erschwinglicher und während der Kriegsjahre mehr als ein notwendiger 

Ersatz.  
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Wohnhaus Seidler an der 

Insterburger Str. Blick 

vom Garten Leo Stamm. 

Links des Stamm´schen 

Garten war die 

Druckerei.   

Hintergrund links Teile 
von Wohnhaus 

Schiemann. (1938)    

 
 
Weiter ein Wohnhaus, Stellmacher Krohm und Sattler Lempke. Krohm musste über 10 Kinder in 
seinem Haus unterbringen. Dabei hat keine Behörde geholfen. Gab es die überhaupt? 
 
Vom Haus Seidler wechsele ich auf die andere Straßenseite zur Druckerei Curt Stamm, in dem 

Wohnhaus ein Papiergeschäft. Im Schaufenster mein Traum, eine Modelleisenbahn. Dieser Traum 

sollte sich erst 5 Jahrzehnte später erfüllen. Stamm druckte u.a. auch Lebensmittelkarten und Briefe 

von Gauleiter Koch 2  an die ostpreußischen Soldaten. Wir haben die Briefe gefaltet und in die 

vorbereiteten Umschläge gesteckt. 

Gebäude der ehemaligen Druckerei Stamm 

(2007) 

  

 

 

 

 

 

 

                                                           
2
 Wikipedia (2013): Erich Koch *19.06.1896 Wuppertal, + 12.11.1986 Barczewo (Wartenburg) . Ab 1928 war er Gauleiter der 

NSDAP in der preußischen Provinz Ostpreußen und seit September 1930 bis 1945 Mitglied des Reichstags für den Wahlkreis 

Ostpreußen. Nach der „Machterfreifung“ erhielt er 1933 trotz des Widerstandes der preußischen Regierung ebenfalls das 

staatliche Amt des Preußischen Staatsrats. Er drängte den ostpreußischen Oberpräsidenten Wilhelm Kutscher aus dem Amt 

und machte sich zu seinem Nachfolger. Kochs korrupter Egoismus war der Öffentlichkeit kaum bekannt und wurde von Hitler 

hingenommen. Schließlich hatte Koch als erster Gauleiter die Beseitigung der enormen Arbeitslosigkeit melden können – im 

strukturschwächsten Gau des Reiches. Auch in der Gleichschaltung der Verwaltung und in der Bekämpfung der politischen und 

kirchlichen Opposition war Koch so erfolgreich, dass Ostpreußen als „NS-Mustergau“ galt. Koch war von 1933-1944 auch 

Reichskommissar für die Ukraine 
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Bäckerei Leo Stamm, Vater von Curt, direkt daneben. Leo war ein Aulowöner "Original" und lange 

Jahre Feuerwehrhauptmann.  Über ihn gibt es viele wahre oder am Stammtisch entstandene 

Geschichten. 

Die Gebäude "unseres" Kaufmanns Kleinke (man sagte dazu auch Kolonialwarengeschäft) mit der 

dahinter liegenden Tischlerei Leonhardt schließen sich an. Mit den Söhnen durften wir hier basteln, 

fertigten u.a. einfache Schier (Ski) an, bis die Wehrmacht uns 1942 ihre ausgedienten überlassen 

hat. In der Werkstatt war es nicht so ganz ungefährlich. Viele Maschinen waren damals nicht so 

gesichert, z.B. Sägen, Antriebsriemen  … Auch Tischler Leonhardt 

brachte mehr als 10 Kinder unter. Kindergeld ? Die Mütter erhielten 

Mutterkreuze. Meine Mutter eins in Bronze.  

Im gleichen Gebäude das Elektrogeschäft Schiemann. Von hier stammt 

unser Radio, ein Saba. Etwa ein Monatsgehalt kostete es, soweit ich 

mich erinnere. Auf der Skala erschienen viele Sender, es machte Spaß 

zuzuhören, auch wenn ich die Sprachen nicht verstand. Wenn es 

überlebt hat, wird es auch weiter östlich einen guten Klang verbreitet 

haben. Allerdings war das nicht der übliche  Ablauf. Die 

"Volksempfänger", auch Goebbelsschreier genannt, waren für 35 bis 70 

RM zu haben.  

Ich bin an einer Kreuzung angekommen. Nach links führt ein Weg nach Gründann, weiter nach 

Waldfrieden. An der Kreuzung Tierarzt Dr. Jäckel, danach mehrere Insthäuser. Starker Regen oder 

die Schneeschmelze machen diesen lehmigen Weg selbst für die Anwohner fast unpassierbar. Für 

uns Jungen wird er interessant. Die Luftwaffe hat ein Leuchtfeuer errichtet. Obwohl es verboten ist, 

den Holzturm zu besteigen, versuchen wir es mit Erfolg und haben einen wunderbaren Ausblick. 

Beim Bau fanden wir in dem Sand russische Infanteriemunition aus dem 1. Weltkrieg. Was machen 

Jungen damit? Noch heute bekomme ich Angst beim Gedanken an unsere „Experimente“. 

Einige Meter weiter an der Hauptstraße das Haus mit dem Arzt Dr. Epha, Dentist Kwidor und dem 

Juweliergeschäft Meyer. Zu Dr. Epha brauchte ich nicht, zu Dentist Kwidor dafür umso öfter. Er 

erschien mir immer furchterregend, weil er groß und kräftig war. Das musste er auch sein, denn sein 

Gerät wurde durch Treten in Gang gebracht, nicht ganz geräuschlos. Dann wusste ich nicht mehr, 

welcher Zahn die Schmerzen verursacht hatte. Der Respekt vor einem Zahnarzt ist geblieben. 

Die Fleischerei Gefeller 

an der Kreuzung 

Insterburger Str. / 

Flötkestraße (ca. 1925) .  

Links das Hamburger 

Kaffeehaus (später 

Kaufmann Schlagowski), 

rechts die Fleischerei.   
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Gegenüber, auf der anderen Straßenseite, Fleischer Gefeller. Bis Kriegsbeginn noch Kaufmann 
Schlagowski, wie Kleinke mit Gaststätte. Danach wird hier ein Kindergarten eingerichtet.  Im 
Nebenhaus Schuhmacher Tuleweit,  die Gemeindeschwester, darüber Schneidermeister Kludke. 
 
Von der Kreuzung nach rechts geht es in die Flötkestraße. Auf der rechten Seite die Hufschmiede 

Jöttkandt. Oft habe ich den Gesellen beim Beschlagen der Pferdehufe oder anderer, körperlich nicht 

immer leichter Arbeiten, zugeschaut. Nach Stunden im ostpreußischen Winter wurden die 

durchgefrorenen Glieder in der Schmiede zu neuem Leben erweckt. 

Vor der Schmiede steht ein Kastanienbaum, gegenüber im oberen Stockwerk des Hauses sitzt 

Schneider Kludtke auf dem Tisch am Fenster. Darüber im Giebel ein kleines rundes Fenster. Ziel-

schießen auf dieses. Es war nichts passiert, doch der Meister hat mich erkannt. Obwohl ich daran 

wirklich nicht beteiligt war, zuhause erhalte ich  dafür die fällige Belohnung. 

Weiter geht es in die Flötkestraße. Links ein Stall, dann das Haus, in dem ich meine Aulenbacher 

Jugendzeit verbracht habe. Unsere Wohnung ist nicht groß, vielleicht um die 60m2, für eine Familie 

mit 5 Kindern. Wir Kinder haben uns wohlgefühlt und nie beklagt. 60m2 ! 

Unser Nachbar ist Stellmacher Laschinski, Großvater von Prof. Sallmon. Oft habe ich ihm zugeschaut, 

wenn er ein Wagenrad oder andere Teile für die Bauern erstellte. Neben der Fahrbahn, dem 

Sommerweg, macht er ein Feuer, um den Reifen aufzuziehen. Der Meister hat bis ins hohe Alter fast 

alles in Handarbeit hergestellt. 

Der ganze Komplex gehört Fleischer Gefeller. In der Mitte  ein Hof mit der Schlachterei. Ich beobachte 

das Töten der Tiere und  im Knochenschuppen das Treiben der Ratten, auch das kein schöner 

Anblick. Hätte ich nur ein Gewehr! 

An unserem Haus vorbei, keine 100m, das Spritzenhaus der Feuerwehr. Ein Vergnügen, wenn die 

Mannen mit dem alten Gefährt ihre Übung beginnen wollen. Anschieben ist oft gefragt. An der 

Stirnseite des Gebäudes 3 Zellen, die nach mancher Feier mit Kurzzeit-Gästen belegt ist. 

 

Seitliche Ansicht Spritzen-

hauses der Freiwilligen 

Feuerwehr Aulenbach an 

der Flötkestraße. Im 

Hintergrund Teile des 

Guts Ehmer (letzter 

Bürgermeister von 

Aulenbach) (1939) 

 

 



 
 8 

 

Das alte Löschfahrzeug 

der Freiwilligen Feuer-

wehr Aulenbach mit 

Mannschaft (ca. 1920).  

Fahrer ist Reck, 

Mitinhaber der Firma 

Schwarznecker & Reck 

 

Dann die Gärtnerei Meyer. Durch die Aula, die hier und dicht an unserem Haus vorbeifließt, wird der 

Ort etwas getrennt. Bei Meyer gehe ich über eine Holzbrücke die Flötkestraße, von uns Sturgelstraße 

genannt, hinauf. Warum Sturgel? Eigentlich ist das ein Holz zum Umrühren der Kochwäsche. Wir 

hatten so ein Holz, da stand Persil drauf.  

Gärtnerrei Fritz Meyer, in 

der Flötkestr. Richtung  

Kirche. Vor dem Haus 

war die Holzbrücke über 

die Aula. (ca. 1930)  

 

Für uns ist die Straße eine Rodelbahn, obwohl das nicht erlaubt ist. Manchmal streuen die Anwohner 

Asche, die wir am Abend mit Wasser wieder unschädlich machen. Unten an der Brücke Wachtmeister 

Gutwirth, der auf einen Rodler wartet. Wenn dieser seine Absicht nicht rechtzeitig erkennt, "konfisziert" 

Gutwirth den Schlitten, den man mit einer Ermahnung bei ihm abholen muss. Mit dem Versprechen 

sich an die Regeln zu halten, kann man wieder Rodeln. Wo denn? In unserem flach en Land sind 

andere Rodelmöglichkeiten kaum zu finden. Also vorsichtig ein neuer Versuch. 

Auf beiden Seiten der Straße Wohnhäuser und die Fleischerei Grigoleit, die während des Krieges 

schließt. Oben angekommen zur linken Seite der Hof des Standesbeamten Flötke, rechts das Haus 

von Kastrierer Durdack. Hier stoße ich auf die Grünheider Straße. 
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Flötkestraße, Holzbrücke 

über die Uszup (Aula ) . 

Links Benno Teufel.Im 

Hintergrund links das 

Haus der Gärtnerei 

Meyer. (Frühjahr 1930). 

 

Die Aula, unsere Uschupp. Etwa 1m breit und knietief, leicht konnte ich sie überspringen. In den 

ersten Jahren schaue ich den Fleischergesellen beim Fangen von Hechten zu. Irgendwann läßt die 

Molkerei Abwasser, das die Fische nicht mögen, in den Fluß. Zeitweise wird die Aula ein weißer Fluß. 

Nach der Schneeschmelze wird das Flüsschen zu einem reißende Bach, man erkennt es nicht wieder, 

2m tief und 3m breit. Das Flußbett reicht gerade noch aus, um die Wassermassen zu bändigen, 

zumindest im Ort. Auf den Eisschollen lassen wir uns mittreiben. Ein sehr gefährliches "Spiel", das 

zum Glück immer gut ausging. Wiesen und Felder ringsum stehen unter Wasser, ebenso unser Keller. 

Im Frühjahr ist er vollgelaufen, mancher Maus wird das zum Verhängnis. Wiesen und Felder sind 

bereits vor Frosteintritt überflutet. Die darauf liegende Schneedecke schaffen wir beiseite und laufen 

Schlittschuh auf den großen Flächen. 

Ich gehe die Flötkestraße zurück bis an die Kreuzung (Insterburger Str.). Über die Brücke der Aula 

hinter Gefeller komme ich nach ca. 100m, rechts, an das erste Haus. Herbert Meyer, man sagte nur 

Jud Meyer, hatte hier bis 1938 sein Konfektionsgeschäft. Mein Spaziergang geht weiter, doch an das 

Haus komme ich zurück. 

Werkstatt Schwarznecker 

& Reck links die 

Giebelwand vom Gasthof 

Rautenberg (1928) 

 



 
 10 

Etwas weiter die Autowerkstatt von Schwarznecker und Reck. Daneben das größte 

Kolonialwarengeschäft Rautenberg. Auf dem Land gehört dazu eine Gaststätte. Ebenso besitzt 

Rautenberg einen Saal. In ihm finden fast alle Veranstaltungen des Ortes statt. Einmal im Monat füllt 

die Kreisbildstelle den Saal. Auch für uns Jungen gibt es interessante Filme, unsere Wehrmacht zeigt 

ihre Stärken und Joseph Goebbels sorgt dafür, dass wir die Wochenschau nicht verpassen. 

 Marktplatz.   Richtung 

Insterburg. Links 

Gasthof und Kolonial-

warengeschäft  Rauten-

berg davor (Mitte) der 

Saal. Rechts hinter dem 

Baum die  Werkstatt 

Schwarz-necker & Reck, 

ganz rechts Haus „Jud 

Meyer“ (1930) 

 

Ich wechsele auf die andere Straßenseite und stehe vor dem Kolonialwarengeschäft Goetz, ebenfalls 

mit einer Gaststätte. Mit Sohn Siegfried geht es an den Billardtisch, kostenlos natürlich, er besitzt 

dafür den Schlüssel. Da in dem Raum auch mit dem Luftgewehr geschossen wird, geht das genauso. 

Ab und zu entführen wir ein Gewehr um in einem Keller der Stallungen Ratten den Garaus zu 

machen. 

Marktplatz gegenüber-

liegende Seite. Gaststätte und 

Kolonialwaren Goetz (früher 

Hotel Max Oberstaller) (1925) 

 

Im Haus hat Friseur Wollert seinen Laden. Ebenfalls bereiten sich junge Pimpfe in einem Nebenraum 

auf das Segelfliegen vor. Sie basteln zunächst an kleinen Modellen, werden weiter geschult und 

fahren zu Lehrgängen auf die Kurische Nehrung. 
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Ein großer Sommergarten, darin ein Tanzboden, gehört Goetz. Im Krieg ist die Tanzfläche verwaist. 

Am Ausschank im Garten haben Durstige mitunter nicht mehr ihr Geld so richtig in ihr Portmonee 

hineinbekommen. Für uns eine gute Einnahmequelle. In dem "Häuschen" mit dem Guckloch 

versuchen Siegfried und ich den Geschmack von Juno- oder Salem-Zigaretten zu testen. Allerdings 

wird uns dabei so schlecht, dass wir unser Experiment nie wiederholt haben. Das galt für unser 

ganzes Leben. 

Neben Goetz führt eine Straße nach Streudorf (Budwethen). Links Stallungen von Goetz, Tischler 

Parakenings, dann unser strenge Wachtmeister Gutwirth, der ein Pferd als Fortbewegungsmittel 

besaß. Weiter die Post, gegenüber die Gärtnerei Sacks. Hier endet die Wohnbebauung, die Straße 

wird zum Weg. Kurz dahinter überquert die Kleinbahn die Straße. 

Vor Rautenberg ein kleiner Platz. Hier findet der Wochenmarkt sowie der Jahrmarkt statt. So viel 

kann da nicht gewesen sein, ein Kettenkarussel, in das ich damals nicht gern gestiegen bin. Geld? 

Für eine Großfamilie waren 50Pfg. viel Geld. 

Hinter Rautenberg ein größerer Hof und Stallungen, in denen die Bauern ihre Wagen abstellen und 

die Pferde versorgen wenn sie nach Aulenbach kommen. Die Bauern tun das Gleiche, oft mit einigen 

Meschkinnes oder anderem zu viel. Manche Pferde kennen den Nachhauseweg bereits. 

Weiter auf der R 137, der Kreuzinger Straße. Links die Apotheke direkt an der Straße, in dem Haus 

Hebamme Schlimmer. Ich gehe auf den Hof, dort befindet sich die Pflugschmiede Hertzigkeit. Sohn 

Heinz und ich sind ebenfalls Freunde. Hinter der Werkstatt hat die Neu-Apostolische Gemeinde ihren 

Gemeindesaal.

Ich steige die Stufen zur Apotheke hoch. Innen hohe dunkle Holzwände, in denen viele Schubladen 

zu sehen sind. Was da wohl drin ist? Auf einem Tisch einige Geräte, die ich noch nie gesehen habe. 

Eine kleine Waage erkenne  ich, dann kleine und große Gläser und Flaschen, meist sehr dunkel. 

Ältere Leute nennen den Apotheker Provisor und machen darüber Witze. Nach dem kurzen Besuch 

geht mein Weg weiter Richtung  Kreuzingen.  Klempner Hasler, Bäcker Eschmann und Schneider 

Kuprat (nicht verwandt) folgen. In den Häusern befinden sich auch einige Wohnungen. Gegenüber 

das Kolonialwarengeschäft Knackstädt, ebenfalls mit einer Gaststätte.  

Gaststätte Knackstädt an der 

Königsbergerstraße. Später 

hieß sie Kreuzingerstr.. Im 

Hintergrund links ist die 

Verladestadtion der Inster-

burger Kleinbahn (IKB) zu 

erkennen. (1910) 
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Etwas weiter der Hof von Amtsvorsteher Bleyer. Dazwischen liegt ein Haus, in dem sich unsere 

Privatschule befindet. Einige Jahre darf ich hier die Bank drücken. 

Gegenüber der Kleinbahnhof, die An-und Verkaufsgenossenschaft und die Raiffeisenkasse. Für die 

Güterabfertigung ist Kaufmann Knackstädt zuständig. In den Kriegsjahren werden Kohlen direkt vom 

Waggon verkauft. Auch um jede Mark zu sparen, holen sich viele Einwohner diese dort ab. Unsere 

Familie gehört dazu, mein Schlitten wird zum Kohlentransportmittel.  

Mit  langen Pfeiftönen überquert die Bahn die Straße in Richtung Kreuzingen. Im weiteren 

Straßenverlauf ein kleines Gehöft und die Ziegelei Guddat. Auch sie stellt ihren Betrieb ein. 

Ziegelei Guddat auf der R137 

Richtung Jennen (1940). 

Ausflug der Privat-schulklasse 

1 + 2, Frau Friese. Lothar 

Kuprat um Matrosenanzug v.l. 

 

 

Zurück zum Marktplatz. hier beginnt eine Straße, die weiter nach Schillen und Grünheide führt. Links 

das Tuchgeschäft Wilhelm, daneben die Hindenburg-Eiche und der Kirchhof.  

In dessen Mitte  die evangelische Kirche. Der gesamte Kirchhof ist von einer Mauer umgeben. Diese 

Kirche, ein Feldsteinbau mit einem Holzturm, wurde 1730 neu errichtet. 1807 haben die Soldaten 

Napoleons die Kirche geplündert und Kirchenbücher verbrannt. 
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 Die Evangelische Kirche 

Aulenbach oben (1) vom 

Marktplatz gesehen, rechts (2) 

Sicht von der Gaststätte 

Rautenberg und unten (3) der 

Blick vom der Molkerei 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

Die Molkerei auf der anderen Straßenseite. Mit einer Milchkanne geht es oft in den kleinen Laden, 

Verpackungen waren unbekannt. Auch Butter und Tilsiter Käse, gab es überhaupt anderen?, kaufen 

wir dort. Im Krieg mussten wir etwas an der Heimatfront helfen, z.B. Heilkräuter sammeln uvm. Mit 

Pimpfen 3 haben wir im Keller der Molkerei Kisten für den Versand der Käselaibe vorbereitet. Wenn 

der Keller 1945 noch so voll war, hätte das für die ganze Rote Armee gereicht. 

 

Molkerei Genossenschaft Aulowönen (gegenüber der Kirche an der Kreuzung Flötkestraße / Schillener Str / Grünheider Str. (1935) 

                                                           
3
 Wikipedia (2013) : Pimpf / Pimpfe :  Mit der Bedeutung „kleiner Furz“ war Pimpf zunächst ein Scheltwort, wurde aber um 1920 

zur scherzhaften Bezeichnung der jüngsten Angehörigen in der Jugendbewegung. Auch der Wirbel an der Gitarre, mit dem die 

Saite gespannt wird, wurde in der Jugendbewegung als Pimpf bezeichnet. Ein kleines Teil, das jedoch für das Instrument sehr 

wichtig ist. Auf ältere Kameraden angewandt, behielt das Wort Pimpf seine milde abwertende Bedeutung. In absichtlicher 

Aufwertung der Nebenbedeutung wurden in der Zeit des Nationalsozialismus ab 1933 die Mitglieder des Deutschen Jungvolks  

(10- bis 14-jährige Jungen) offiziell Pimpfe genannt und hatten sich auch selbst als Pimpf zu bezeichnen. 
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Ich gehe nach links in die Schillener Straße. Links unsere Volksschule mit dem Schulhof, dahinter 

das Lehrergebäude, rechts neben der Schule ein Wohnhaus.  

 

Die neue Schule in 

Aulowönen, gebaut um 

1908.  Ansicht von der 

Schillenerstr. Die lag 

direkt am Kirchhof 

nördlich der Kirche (1910) 

 

Auf der linken Seite mehrere kleine Gehöfte und Insthäuser. Rechts führt ein Weg zu dem Badeteich, 

der mit dem Wasser versorgt wird, das aus den Gräben kommt. In ihnen fühlen sich auch Frösche 

wohl, unsere Anwesenheit hat sie nie gestört. Das Wasser hat sich der jeweiligen Temperatur 

angepasst. Ein Sprungbrett (1-2m hoch) war vorhanden. 

Als Einstieg war eine "Rampe" aus Holzbohlen vorgesehen. Irgendwann ist sie aufgeschwommen 

und wird unsere Sprunginsel. Eine Umkleidekabine ist vorhanden. Zur Beobachtung des anderen 

Geschlechts haben Würmer darin im Laufe der Zeit kleine Löcher gebohrt. Trotz der spartanischen 

Einrichtung ist das "Bad" gut besucht. So mancher hat sich hier freigeschwommen. Eine Aufsicht gibt 

es nicht, Unfälle sind mir nicht bekannt. Im Winter wird aus dem Bad ein Freilufteisstadion. 

Eine kurz vor dem 2.Weltkrieg gebaute Siedlung mit 15 Häusern steht am Ende der Schillener 

Straße.  

Am Pfarrgebäude biege ich in die Grünheider Straße ein. Das Gebäude, es hat 13 Zimmer und einen 

Konfirmandensaal, liegt in einem sehr großen und schönen Garten. Man spricht von 2ha. Die 

Kirchengemeinde besitzt fast 80 ha Land, deshalb gibt es einen Pfarrhof mit Stallungen. 

 

Die Grünheider Straße ist leicht abschüssig und führt zu den sogenannte Kreishäusern. Die Straße führt nach Alt Lappönen (1928)  
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Die Straße ist ein wenig abschüssig und führt über ein Bächlein, das auch den Badeteich mit Wasser 

versorgt. Nach etwa 200m stehen links Wohnhäuser, die "Kreishäuser". Davor der Sportplatz. Der 

Bau einer Sporthalle wird mit Kriegsbeginn eingestellt und nicht mehr vollendet. 

Gegenüber das Lager des weiblichen Arbeitsdienstes (RAD).  Mit den Maiden  gibt es so manche 

Schneeballschlacht,  gegen die Übermacht ziehen wir Jungen meist den Kürzeren. 

Die Flächen hinter dem Kreishaus gehörten bis zur Aufsiedlung im Jahr 1927 zur Domäne Alt 

Lappönen (~600 ha). Am Sportplatz besteige ich mein Fahrrad,  ein Fußmarsch dauert zu lange. In 

der Grünheider Straße zähle ich ca.20 Häuser. Hinter dem ersten Haus steht das Kriegerdenkmal. 

Bis hierher und zurück bis zum Pfarrhaus laufe ich so oft es geht meine 1000m. Am Ende der 

Siedlungen, abseits der Straße, wohnt mein Freund Fritz Friedrich. Nach einem Kurzbesuch geht es 

zurück. 

Am Kreishaus biege ich nach links in den Birkenweg. Zu Fuß würde es besser gehen. Auch hier 

zähle ich ca.20 Häuser. Am Weg liegen 2 kleine Hügel und Sandgruben, der Bambull und der 

Spitzin, über die es Sagen und gruselige Geschichten gibt. Man hat hier Menschenknochen 

gefunden, die während der Pest ohne Särge "verscharrt" wurden. Lehrer Gabriel hat hier geforscht. 

Von der Grünheider Straße zum Birkenweg führt der Kastanienweg, an dem 6 Siedlungen liegen. 

Dahinter liegt der Friedhof von Alt Lappönen. 

Ich besteige mein Fahrrad, zunächst geht es nachhause. 

Damit endet mein Gedanken-Spaziergang. Bestimmt habe ich auf ihm einiges anders im Gedächtnis 

gespeichert, vergessen, einfach übersehen, nicht erwähnt …… Die Jahre! 

Einige Ereignisse, Erlebnisse, Geschichten .... die mir beim Spaziergang wieder eingefallen sind, 

sollen jetzt folgen : 

Ich gehe zurück an das Konfektionsgeschäft Herbert Meyer. Da meine Mutter hier einkauft, gehe ich 

ab und zu mit. Eigentlich soll sie hier nicht einkaufen. Das bekomme ich erst später mit. Mein 

Stiefvater ist Beamter. Irgendwann steht vor dem Haus ein Schaukasten, innen "Der Stürmer", dem 

Hetzblatt von Julius Streicher. Ich habe mir die Bilder angeschaut und über die Karrikaturen gelacht. 

Die Schaufenster werden 1938 eingeschlagen, einige Tage wird Meyer in die Zellen des 

Spritzenhauses eingesperrt. Ich sehe seine Frau mit dem kleinen Kind, wie sie ihrem Mann das 

Essen bringt. Bürgermeister Ehmer bemüht sich um die Ausreise und bringt die Familie persönlich 

nach Insterburg. Ob er Erfolg hatte, habe ich bis heute nicht eindeutig klären können. 

In meinem Alter habe ich dieses Drama nicht verstanden. Der Vater war ein dekorierter Soldat des 

1.Weltkrieges und im Ort beliebt und angesehen. Für den Ort ist es kein Ruhmesblatt, auch wenn der 

Einzelne sicher machtlos war. 

 

Lothar Kuprat,                       

Bremen 

März 2013 



 
 16 

Blick ins Dorf, in der Mitte 

die Schule und rechts der 

Kirchturm (1915) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Insterburger Straße (R137) in Richtung Insterburg. Vorne links Wohnhaus Stamm, Mitte Wohnhaus Bajorat, die Werkstatt links vom 

Wohnhaus (1928) 

 

 

 


